Wie kann mit Ultraschall das Risiko einen Schlaganfall zu erleiden gesenkt werden?











Schlaganfälle werden meist durch Blutgerinnsel verursacht. Diese können sich im Herzen oder an den Halsschlagadern bilden und in die Hirngefäße streuen, wo sie die Hirndurchblutung in kritischer Weise vermindern. Werden sie rechtzeitig erkannt, sind die Chancen jedoch groß, durch entsprechende Behandlung einen Hirninfarkt mit Halbseitenlähmung und Sprachstörung vermeiden zu können. Die Ultraschalluntersuchung der Halsschlagadern und des Herzens sind heute Methode der Wahl, um derartige Streuherde von Blutgerinnsel zu erkennen.





Hochgradige Einengungen der Halsschlagadern können zu Schlaganfällen führen, wenn sich von den Gefäßverkalkungen einzelne Teile lösen und in das Gehirn geschwemmt werden. In vielen Fällen kann ein Hirninfarkt hier nur durch eine Operation vermieden werden. Die Erkennung derartiger Einengungen ist heute mit der farbkodierten Duplexsonographie, einem völlig gefahrlosen und schmerzfreien Ultraschallverfahren, zuverlässig möglich. Der Abschwemmung eines großen, zu einem Schlaganfall führenden Gerinnsel, geht häufig die Abschwemmung kleiner, noch harmloser Gerinnsel voraus. Durch eine Ultraschall-Langzeitableitung (30 – 60 Minuten) der Blutströmung in den Hirngefäßen – vergleichbar dem Langzeit-Ekg – können derartige Mikrogerinnsel als Vorboten eines drohenden Schlaganfalls nachgewiesen werden und kann so eine rasche und gezielte Vorbeugung eingeleitet werden. Ist die Halsschlagader hingegen bereits vollständig verschlossen, stellt sie keine Gefahr mehr als Gerinnselstreuherd dar. Allerdings muss dann geklärt werden, ob die Schlagader der anderen Seite die Blutversorgung des gesamten Gehirns in ausreichendem Umfang sicherstellt. Dazu sind beide Halsschlagadern über ein Netz von Gefäßen im Gehirn miteinander verbunden. Patienten, bei denen dieses Netz von Natur aus nicht ausreichend angelegt ist, können mit einer Ultraschalluntersuchung der Hirnarterien erkannt werden. Da in diesem Fall das Schlaganfallrisiko hoch ist, muss überlegt werden, ob ein Umgehungskreislauf operativ angelegt werden sollte. Glücklicherweise ist aber bei den meisten Menschen ein solcher Umgehungskreislauf bereits von Natur aus angelegt.





Neben den Halsschlagadern ist das Herz der zweite Streuherd von Blutgerinnsel. Mit der Echokardiographie, einer Ultraschalluntersuchung des Herzens, können diese Gerinnsel dort erkannt werden und kann daraufhin eine medikamentöse Behandlung eingeleitet werden. Typischerweise kommt es bei bestimmten Formen von Herzrhythmusstörungen – allen voran dem sog. Vorhofflimmern – zur Gerinnselbildung im Herz. Da sich diese Form der Herzrhythmusstörung zuverlässig im Ekg nachweisen lässt, sollte diese vor jeder Ultraschalluntersuchung des Herzens durchgeführt werden.
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